AR 186. Mittwoch 


den 12. Auguſt 1846. 


Berlin den 10. Aug. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Groß⸗Komthur der Deutſchen Ordens-Balley Utrecht, Kammerheirn, Frei⸗ 


herrn von Bodelſchwingh- Plettenberg auf Drais bei Wiesbaden, den 


Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Juſtiz-Amtmann von Sach⸗ 
ſendorf, Wollup und Friedrichsaue und Stadtrichter zu Seelow, Juſtizrath Gü tz 
laff in Küſtrin, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Schiefer— 
decker Heinrich Pennekamp zu Dortmund das Allgemeine Ehrenzeichen; und 
dem Steuerempfanger Junckermann zu Bielefeld den Titel als Kommiſſions⸗ 
Rath zu verleihen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath, außerordentliche Geſandte und be⸗ 
vollmächtigte Minifter bei der Deutſchen Bundes-Verſammlung, Kammerherr 
Graf von Dönhoff, iſt von Frankfurt a. M. hier angekommen. 


Die Verhandlungen der allgemeinen Landesſynode. (Act: 
undzwanzigſte Sitzung.) Im Namen der Kommiſſion erklärte deren Referent 
2 auf die gegen das Gutachten erhobenen Einwendungen: Er muͤſſe 

naͤchſt n . die ſchon früher zuruͤckgewieſene Auffaſſung der Kommiſ⸗ 


ionsvorſchlag ni en, als eckten dieſelben die Aufitellung eines neuen 
Glaubensbekenntnt ee. wietmehe dee 0 en le u 8 


der Gegner, daß die ſeitherigen Bekentniſſe die Grundlage der untrten Kleche 


und ihrer weitern Entwickelung ſein und bleiben ſollten, vollkommen uͤberein, 


und beantrage in dieſem Sinne eine Aufnahme derſelben in die Kirchen und 
Lehrordnung, womit offenbar viele der erhobenen Einwuͤrfe von ſelbſt ſich erle⸗ 
digten. Bei den vorgelegten Formulirungen handele es ſich zunaͤchſt nur um 
eine praktiſch⸗kirchliche Aufgabe, namlich um die Art der ordinatoriſchen Verpflich— 
tung und um die Aufftellung einer Lehrſumme in der Kirchenordnung, wie fie 
auch in älteren Kirchenordnungen häufig vorkomme. Die Gründe, um derent— 
willen die Kommiſſion gerade ein ſolches Ordinationsformular und einen ſolchen 
Inhalt der ordinatoriſchen Verpflichtung angemeſſen erachtet habe, laͤgen, wie 
ein Redner, auf deſſen Erläuterungen er ſich überhaupt zurüͤckbeziehen koͤnne, 
ſchon treffend auseinander geſetzt habe, keineswegs in der Union, es muͤſſe des 
halb auch der Einwand, daß dieſe die oͤkumeniſchen Symbole nicht beruͤhre und 
auf dem Konſenſus beruhe, wie die Hinweiſung auf hiſtoriſche Beiſpiele früherer 
Zeiten als das Ziel verfehlend und die Vorſchlage der Kommiſſion gar nicht trefi 
ſend erachtet werden. Sie gehe davon aus, daß die gegenwartige Stellung der 
Kirche zu den Bekenntnißſchriften eine andere ſei, als im 17. Jahrhundert, und 
daß eine Zuruͤckfuͤhrung auf den Standpunkt des letzteren nicht ohne Verletzung 
des ſittlichen, kirchlichen und glaͤubigen Intereſſes verſucht werden koͤnne. Das 
laͤugneten auch die Gegner nicht, aber ſie wollten dem Moment der Zeit nicht 
recht Rechnung tragen und wenigſtens aͤußerlich den status quo aufrecht erhal— 
ten, der doch eingeſtandener Maßen ein Zuſtand mannichfacher Verwirrung fei 
und immer mehr werden muͤſſe. Einen dritten Typus, den unirten, wolle die 
Kommiſſion allerdings neben dem lutheriſchen und reformirten anerkannt wiſſen, 
theils, wie der obengenannte Redner ebenfalls treffend entwickelt habe, im In⸗ 
tereſſe der Einheit gegenüber der dem konfeſſionellen Beſonderheiten gewaͤhrten 
größern Freiheit, theils im Intereſſe der als unirte von Anfang au gegründeten 
Gemeinden und Fakultäten, wie des Kirchenregiments. — Die frühere Behand— 
lungsweiſe der Union von Seiten des Kirchenregiments, die Kabinetsordre von 
1834 und das von Schleiermacher wiſſenſchaftlich begruͤndete Unionsprinzip wolle 
die Kommiſſion durchaus nicht tadeln; ſie erkenne dieſelben an ihrem Orte und 
zu ihrer Zeit als die richtigen und berechtigten an und glaube nur, daß ſie nicht 
für alle Zeit, und namentlich auch nicht mehr für die unſrige, ausreichend feien. 

Noch ergriff der Referent Über die ordinatoriſche Verpflichtung das Wort, 
um namentlich den Standpunkt, von dem aus die Formulirungen in der vorlie⸗ 
genden Faſſung entworfen ſeien, zu rechtfertigen, und den Vorwurf, daß es eis 
nen Ruͤckſchritt involvire, von der in 1800fahriger kirchlicher Entwickelung zu 
Tage geförderten Auslegung der Schrift abſtrahirend, das Bekenntniß auf Ur: 
worte der Bibel zu gründen, ins rechte Licht zu ſetzen. — Die kirchliche Ent: 
wickelung werde von zwei Momenten getragen, von Tradition und Reformation. 
Die letztere vollziehe ſich dadurch, daß die Kirche beſtaͤndig zuruͤckſchaue auf ihr 
Urbild, um nach ihm ſich zu erneuern und zu reinigen. Laſſe ſie hierin nach, 
fo werde die Tradition eine träge, ſetze ſich feſt als ein Ausſchließliches und führe 
zu Fanatismus. So habe ſcch im 16. Jahrhundert auf evangeliſchem Gebiet 
eine Tradition gebildet, im 17. habe fie ſich entwickelt, im 18. ſei fie, die fort: 
ſchreitende Reformation fallen laſſend, ſtehen geblieben; das 19. habe begonnen, 
der Reformation wieder zu ihrem Rechte zu helfen, und er koͤnne ſich auf den 
Zuſtand der gegenwärtigen Theologie, welche mit wiſſenſchaftlichem Ernſte die 
Lehre der Kirche vertrete, dafür berufen, daß fie den Inhalt der Tradition, die 


Gegen den zweiten Antrag der Kommiſſion: „die Synode wolle ihre Webers 
zeugung von der Unzulänglichkeit der bisherigen Erklärungen des Kirchenregiments 
über dieſe Glaubensgrundlage ausſprechen“, wurde eingewandt, daß eine folche 


Erklarung, als in den übrigen Voten eventuell von ſelbſt enthalten, uberfluͤſſig 


erſcheine, und von einer anderen Seite wuͤnſchte man wenigſtens den Zuſatz, 
daß die Synode die in der Kabinetsordre vom 28. Februar 1834 gegebene Er⸗ 
arg fuͤr nothwendig und richtig halte. Indeſſen wurde Dem gegenuͤber ein⸗ 
Be lmmeläutterung wiederholt, daß „Unzulänglichkeit“ fih nur auf die jetzigen 

) gehe, und weiter erklärte der Vorſitzende, es muͤſſe vom Stand: 
punkte des Kirchenregiments aus ein großer Werth darauf gelegt werden, daß 
die Nothwendigkeit einer ergänzenden Erklärung der Kabinetsordre von 1834 
ausgeſprochen werde. Denn indem dieſe den Grundſatz aufſtelle, daß die Union 
keine Veranderung der Konfeſſion involvire, gebe ſie einerſeits den ſtreng kon⸗ 
feſſionell Geſinnten nur eine negative Begriffsdeſtimmung, und ſei andererſeits 
auch der Mißdeutung ausgeſetzt, als wolle ſie das Unionswerk nicht foͤrdern. — 
Hiernach wurde auch der zweite Kommiſſionsantrag e inſtimmig angenommen. 

Ebenſo wurde der dritte Antrag: „die Synode wolle dem Grundſatze ihre 
Zuſtimmung geben, daß die zur volleren Verwirklichung der Union erforderliche 
Darſtellung dieſer Glaubensgrundlage nicht in einer Lehrformel, welche die bisher 
rigen Differenzen dogmatiſch auszugleichen beſtimmt wäre, beftehen könne”, eins 
ſtimmig angenommen, nachdem die Kommiſſion ihn dahin interpretirt hatte, 
daß eine ſolche Lehrformel nur nicht Forderung der Union fein ſolle, und dem: 
gemäß zu groͤßerer Deutlichkeit ſtatt „beſtehen koͤnne“, der Ausdruck „mothwens 
dig beſtehen muͤſſe“ geſetzt worden war. 


Der weitere aſſertoriſche Theil dieſes Antrags wie die beiden noch uͤbrigen 


wurden der in der naͤchſten Sitzung wieder aufzunehmenden Diskuſſion über die 
ordinatoriſche Verpflichtung zur Entſcheidung a. M 


*Pofen den 11. Auguſt. Ueber die Zeit und Art und Weiſe der Verſenkung 
der Kanonenkugeln, Bomben und Granaten, welche gegenwärtig zu Thorn in der 
Nähe der Brücke durch Tauchen und Ausgraben wieder aus der Weichſel zu Tage 
gefördert werden, haben die Zeitungen verſchiedene unrichtige Angaben enthalten, 
namentlich wird von einer Seite angeführt, daß dieſelben im Jahre 1813 auf 
Beſehl des damaligen Franzöſiſchen Gouverneurs von Thorn, General Poitevin 
Baron von Maureillan zur Nachtzeit auf Rinnen vom Junkernhofe aus in die 
Weichſel verſenkt worden ſeien, weil dieſer General vorausgeſehen, daß er die 
ſchlechtbeſeſtigte Stadt gegen die vereinten Kräfte der Ruſſen und Preußen nicht 
werde halten können und ihnen die Munition nicht Taffen durfte. Das von Preuß 
zu Thorn herausgegebene, ſehr gut redigirte Wochenblatt, auf das wir bei dieſer 
Gelegenheit ſowohl wegen ſeiner Unterhaltungs » Lektüre als der gemeinnützigen und 
Korreſpondenz⸗Artikel wegen aufmerkſam machen, enthält in feiner No. 62 eine 
motivirte Berichtigung der früheren unrichtigen Angaben anderer Blätter ‚ bie wir 
als wahr hier mittheilen. „Es war am 12. December 1812, heißt es, als der 
Marſchall Davouſt mit einem Theile des flüchtigen Franzöſiſchen Heeres in Thorn 
eintraf. Unter allen feſten Punkten der Weichſel⸗Linie bot aber gerade Thorn, au⸗ 
ber beträchtlichen Vorräthen an Lebensmitteln, keinen einzigen jener Vottheile dar, 
welche die Haltbarkeit eines feſten Ortes bedingen, und die bis zur wirklichen Be⸗ 
ſetzung Thorn's (durch die Bayriſchen Truppen) getroffenen Maßregeln ließen auch 
keinesweges auf eine ernſtliche Behauptung des Platzes ſchließen. Zu dieſen Maß⸗ 
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regeln gehörte auch die Verſenkung obgedachter Munition, welche man dem an⸗ 
rückenden Feinde nicht in die Hände fallen laſſen wollte. Dies geſchah aber unter 
den Augen des Marſchalls und zwar geraume Zeit vor erfolgter Einſchließung und 
Belagerung der Stadt (ſ. Einſchließung und Belagerung von Thorn im Jahre 
1813 in den Kriegsſchriften, herausgegeben von Bairiſchen Offizieren Bd. III. 
7- tes Heft, Münden, bei Thielemann 1821. S. 40 u. ff). Von einem 
Verſenken dieſer Munition zur Nachtzeit, und ſogar auf Rinnen, die vom Jun⸗ 
fernhofe nach der Weichſel gelegt waren, findet ſich auch nicht die mindeſte Andeu⸗ 
tung und ſind auch gar keine denkbaren Gründe vorhanden, welche die angegebe⸗ 
nen, ſelbſt widerſinnigen Maßregeln erforderlich machten. Davouſt ſelbſt ver⸗ 
weilte hier bis zum 21. Januar 1813 und leitete alle Maßregeln auch ſelbſt, die 
ihm zur Vertheidigung der Feſtung nöthig ſchienen, nachdem einmal der beſtimmte 
Wille des Kaiſers Napoleon fi für die Behauptung Thorn's entſchieden hatte. 
Der Franzöſiſche Ingenieur- General Poitevin Baron von Maureillau, war alſo 
damals noch nicht Gouverneur von Thorn und konnte in dieſer Hinſicht auch keine 
Befehle zur Verſenkung dieſer Kugeln erlaſſen haben. Erſt am 20. Januar 1813 
rückte die Bairiſche Infanterie» Brigade, die zur Beſatzung Thorns beſtimmt war, 
unter Kommando des General-Major Baron von Zoller in die Stadt ein; Zol⸗ 
lee ſelbſt, vom Marſchall zum Gouverneur der Veſte ernannt, wußte aber jene 
Stelle abzulehnen, worauf erſt Maureillan zum Gouverneur beſtimmt wurde. 
Der Marſchall verließ am 21. Januar die Stadt und mit dieſem Tage beginnen 
auch erſt für dieſen General die amtlichen Funktionen als Gouverneur der Feſtung. 
Die Eisdecke der Weichſel wurde aber erſt am 22. Februar gebrochen, und Mau⸗ 
zeillan hätte wahrſcheinlich erſt um jene Zeit jene zweckloſen Maßregeln zur Ver⸗ 
ſenkung der Munition treffen können, und doch waren gerade die Munitionsvor⸗ 
räthe, welche der General zur Vertheidigung der Veſte vorfand, ſo unzureichend, 


daß man gegen das Ende der Belagerung fortwähreud Infanterie-Munition an⸗ 


wenden mußte. — Maureillan alſo, ein Mann der nach den Zeugniſſen ſeiner 
Offiziere, feine Pflicht im ganzen Umfange erfüllte, — ſollte Maßregeln ange⸗ 
ordnet haben, die ihn feiner Vertheidigungsmittel beraubten, und aus dem Grunde 
— weil er die Munition nicht dem Feinde überliefern wollte?“ — Die hier an⸗ 
geführten Umſtände ſprechen unleugbar dafür, daß die Verſenkung der Munition 
nicht erſt durch Maureillan, ſondern ſchon von Davouſt gleich nach feinem Gintref- 
fen in Thorn angeordnet wurde, wo er die Haltung der Feſtung, wozu erſt ſpäter 
Napoleon ſelbſt den Befehl ertheilte, nicht beabſichtigte und nicht fiir möglich hielt; 
allein auffallend bleibt, daß dieſelbe am hellen Tage unter den Augen der Bewoh⸗ 
ner ſtattgefunden haben ſollte, weil dann das Fattum der Preußiſchen Regierung 
nicht unbekannt bleiben konnte und dieſe ſo wohl früher Maßregeln zur Wiederge⸗ 
winnung dieſer Munition getroffen haben würde, als nach circa 43 Jahren. 
Berlin. — Ich beeile mich, Ihnen den weiteren Verlauf der hier in den 
Eiſenbahn⸗Angelegenheiten gefaßten Beſchlüſſe, welche man bereits als eine all⸗ 
gemeine Reaktion gegen den Eiſenbahnbau auffaſſen zu können glaubt, 
mitzutheilen. Die zweite Verſammlung fand am 4. Nachmittags im Börſenlokal, 
Statt und wurde dadurch motivirt, daß man es als zweckmäßiger erkannt habe, 
die Aktionaire die Eingaben an die Direktionen in pleno vernehmen und dann ſo⸗ 
fort von ihnen unterſchreiben, als die Eingaben erſt auf der Börſe auslegen zu 
laſſen. Aus Mangel an Zeit wolle man ſich indeß diesmal nur mit der Caſſel⸗ 
Lippſtädter Bahn beſchäftigen, die Sachen der Magdeburg⸗Wittenberger und der 
Poſen⸗Stargarder Bahn noch bis Freitag vertagen. Der Verſammlung, welche 
ſehr kopſſtark vertreten war, wurde hiernächſt von der in der vorigen Verſammlung 
erwählten Deputation eine Eingabe an die Direktion der gedachten, oder wie ſie 
offiziell heißt, der Koͤln⸗Minden⸗Thüringer Verbindungsbahn, vorgetragen. Ich 
beſchränke mich darauf, Ihnen ſtatt des ganzen Aktenſtückes den Hauptgedanken 
daraus mitzutheilen: Eine unbefangene Würdigung der gegenwärtigen Geld- und 
Eiſenbahn⸗Verhältniſſe nöthige, um der Abwendung dauernder Berlüfte willen, 
zum kräftigen Handeln. Es könne keinem Chrenmann in den Sinn kommen, ih 
feinen beſtehenden Rechtsverpflichtungen zu entziehen, doch fei es die Aufgabe ei⸗ 
nes jeden verſtändigen Mannes, Verpflichtungen die zu erdrücken drohten, auf ge⸗ 
ſetzlichem Wege abzulöſen. Hierzu nehme man die Mitwirkung der Direktion in 
Anspruch. Es ſei freilich erfahrungsmäßig einzuräumen, daß die Direktionen nur 
zu geneigt ſeien, ihre eigenen Wege zu gehen, und erſt eine künftige Geſetzgebung 
werde gehörig dagegen ſichern können. Indeß, ſo viel ergebe eine parteiloſe 
Würdigung der beſtehenden Verhältniſſe ſchon jetzt, daß die Direktoren ſich noch 
niemals als Befehlshaber der Aktionaire, ſondern nur als ihre Bevollmäch⸗ 
tigte, zu betrachten hätten, denen in dieſer Eigenſchaft vor allem die Pflicht ob⸗ 
liege, den Geſammtwillen und die Geſammtwünſche der Aktionaire zu ers 
forſchen und zu erfüllen. Mit Rückſicht auf dieſe Geſichtspunkte trage man der 
erſtgenannten Direktion folgende Geſuche vor, deren unverzügliche Erfüllung man 
vertrauensvoll von ihr erwarte: ö 
gehung weiterer Verbindlichkeiten Abſtand zu nehmen, b. eben ſo die zweite Ein⸗ 
ziehung vorläuſig zu ſiſtiren, o. drittens, ſofort durch den Verwaltungsrath eine 
außerordentliche General ⸗Verſammlung zu veraulaſſen, um über den letzten 
und Hauptantrag zu beſchließen: entweder den Bau der Bahn, ſo weit die bereits 
angefangenen Arbeiten es nur irgend erlaubten, auf zwei, mindeſtens auf ein 
Jahr zu ſiſtiren und eventuell bis dahin alle weiteren Kapitaleinforderungen zu 
ſuspendiren, l oder aber dem hohen Finanzminiſterio die Ueberlaſſung der Kongeffion 
und Fortſetzung des Bahnbaues gegen volle Entſchädigung der Aktionaire anzu⸗ 
tragen. In feſter Vorausſetzung auf Erfüllung dieſer Geſuche, habe man ſich 
einfttoeilen der zweiten Kapitals⸗Einzahlung enthalten, und gewiß würden Män⸗ 
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treter der Stadt ſchon noch umſtimmen würden. 


a. nach Empfang dieſer Eingabe von jeder Ein⸗ 


ner, wie die Direktion fie darbiete, es vor ihrem inneren Gewiſſensrichter weder 
verantworten können, noch wollen, wenn ſie, geſtützt auf eine ihnen zufällig ver⸗ 
liehene Gewalt, durch Ausſchreibung nener Einzahlungen, zu denen, abgeſehen 
von der merkantilen Benachtheiligung, eine unabweisbare Nothwendigkeit nicht 
vorhanden ſei, den Ruf achtungswerther Geſchäftsmännner und das Glück gan⸗ 
zer Familien aufs Spiel ſetzen. Sollte man ſich indeß hierin täuſchen, follte die 
Direktion in weſentlicher Verkennung ihrer e der daraus entſpringen⸗ 
den Verpflichtung, das Geſammtintereſſe des Geſellſchaftsunternehmens zu wah⸗ 
ren, wohl gar mit Zwangsmitteln gegen die Aktionaire vorſchreiten wollen, dann 
werde man kein Mittel unverſucht laſſen, den präſumtiven Geſammtwillen der 
Aktionaire, der Direktion gegenüber durchzuſetzen. — Nachdem dieſe Eingabe 
verleſen war, wurde eine kurze Debatte darüber eröffnet und dieſelbe dann einſtim⸗ 
mig von der Verſammlung angenommen. Schon am Mittwoch war an der Börſe 
bekannt gemacht worden, daß die Eingabe für den Fall der Zuſtimmung ſofort un⸗ 
terzeichnet werden ſolle, auch die Aktionaire ihre Aktien mitzubringen hätten, um 
die Eriſtenz derſelben, neben ihrer Unterſcheift, notariell beglaubigen zu laſſen. 
Mit dieſer Beſchäftigung ward nunmehr vor einem anweſenden Notar ſogleich bes 
gonnen und es zeigte ſich, daß die Unterſchriſten, einſchließlich einer nachträgli⸗ 
chen Anmeldung, drei Millionen des Aktienkapitals betrugen. Außerdem 
wollten einige der größeſten und am Meiſten beiheiligten Häuſer, welche der ers 
wähnten Eingabe nicht beigetreten ſind, einen ähnlichen Schritt für ſich allein thun 
— eine echt Deutſche ariſtokratiſche Abſonderung! — fo daß man wohl annehmen 
kann, es werden allein von Berlin, ungerechnet das, was von Auswärts hinzu⸗ 
kommt, vier Millionen vom Unternehmen zurücktreten wollen, deſſen geſamm⸗ 
tes Aktienkapital nur 5,690,000 Rthlr. beträgt. Was die Direktion nunmehr 
thun wird, muß dahin ſtehen. Fügt fie ſich — und ob ſie nach einer jo impo⸗ 
nirenden Willenserklärung moraliſch anders handeln kann, ſcheint die Frage — 
fo iſt das Loos der Bahn entſchieden. Mag ſie ſich aber auch weigern, fo bleibt 
die moraliſche Rückwirkung auf eine Vermehrung der Vertrauensloſigkeit im Eiſen⸗ 
bahnweſen nicht minder bedeutend, zumal die Dinge wahrſcheinlich am Freitag, 
in Bezug auf die Poſen⸗Stargarder und Magdeburg⸗Wittenberger Bahnen, ſich 
ziemlich gleichlautend geſtalten werden, auch, wie wir hören, bereits ähnliche 
Demonſtrationen gegen andere Bahnen vorbereitet werden. In ſo fern ſind wirk⸗ 
lich, wie wir ſchon im erſten Briefe ſagten, die Folgen dieſes Schrittes der Ber⸗ 
liner Börſe für das ganze Eiſenbahnweſen unberechenbar. Daß es aber ſo kom⸗ 
men mußte, konnte man namentlich an unſerer Börſe, wo bei Weitem der größte 
Aktienvorrath aller Preußiſchen Bahnen aufgeſpeichert liegt, mithin die Geldka⸗ 
lamität am ſchärfſten wirkt, auch am erſten vorausſehen. Daß man dennoch 
nicht hülfteich einſchritt, das ift der Fehler, der durch wirkliche Rückſichtsloſigteit 
und Selbſtſüchteleien einiger Direktionen gegen die Aktionaire einen weiteren Nach⸗ 
druck noch erhielt. Was wird man aber beginnen, wenn nunmehr wirklich der 
lang gefürchtete Moment eintritt, wo die Bahnen, eine nach der andern, in's 
Stocken gerathen und der großartigſte Hebel Deutſcher Betriebſamkeit, mit allem 
daraus entſpringenden unſäglichen Elend, über den Haufen geworfen wird? 
Darüber denke man doch ja ernſtlich nach! 

Viel Aufſehen hat es hier gemacht, daß die Stelle eines Landraths im Brauns⸗ 

berger Kreiſe einem Kandidaten wegen ſeines Deutſchkatholizismus verweigert wird. 

Vom Rhein. — Der Prinz Friedrich don Preußen traf am 4. Auguſt in 
Koblenz ein, wo am folgenden Tage auch der König der Niederlande, auf der 
Durchreiſe nach Luxemburg, erwartet wurde. 

Aus der Provinz Sachſen. — Vor einiger Zeit ſchrieb ich Ihnen, daß 
die Stadtverordneten von Naumburg bereits in einer vorberathenden Sitzung ſich 
dahin ausgeſprochen, ferner keinen Landtagsdeputirten wieder zu wählen. Dieſes 
vorläufige Votum hatte in gewiſſen Kreiſen nicht geringe Beſorgniß erregt; doch 
hoffte man dort, daß die gemachten Andeutungen von Mißfallen u. ſ. w. die Ver⸗ 
Allein man hat ſich darin ge⸗ 
täuſcht; denn von den Stadtverordneten iſt nach einer langen und äußerſt lebhaf⸗ 
ten Diseuſſion mit einer großen Majorität der definitive Beſchluß gefaßt worden, 
unſeren Provinziallandtag nicht wieder zu beſchicken. 

[ —_————_—J 


Husland, 


De u t ſ ch 1 a n d 

Dresden. — Nachdem in Braunſchweig früher ein proteſtantiſcher Geiſtli⸗ 
cher den Gottes dienſt der dortigen Deutſch-Katholiken geleitet, auch der General⸗ 
Superintendent Dr. Röhr bei Einführung des deutſch-katholiſchen Geiſtlichen in 
Weimar eine Rede gehalten hatte, trugen drei proteſtantiſche Kandidaten kein 
Bedenken, in der proteſtantiſchen Kirche beim Gottesdienſte der hieſigen Deutſch⸗ 
Katholiken zu predigen, waͤhrend der hieſige deutſch⸗ katholiſche Geiſtliche bei aus⸗ 
wärtigen Gemeinden Gottes dienſt hielt. Doch — ein Kandidatenverein nahm An⸗ 
ſtoß daran; ein Kandidat ſtellte den Antrag, daß man ſofort den einen Kollegen, 
Mitglied des Vereins, deshalb ereludire. Nun hat der Ephorus Bericht ans 
Kultusminiſterium erſtattet und angefragt, ob es fernerhin proteſtantiſchen Kandi⸗ 
daten geſtattet ſei, beim Gottesdienſte der Hiefigen Deutſch⸗Katholiken zu predigen? 
Daß dieſer Bericht nicht blos dieſe Frage, ſondern zugleich eine Art von Anklage 
enthalte, will man daraus ſchließen, daß der Ephorus jene drei Kandidaten zu 
ſich geladen, und ein anderer Geiſtlicher ſich dahin ausgeſprochen hat, man müſſe 
dieſe Kandidaten exemplaxiſch beſtrafen. — Unter den Heiden und Ju⸗ 
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den dürfen alſo Proteftanten als Miſſionaire Religionsvorträge halten; aber unter 
Chriſten in einer proteſtantiſchen Kirche nicht, weil dieſe — nicht anerkannt fund? 

Karlsruhe den 4. Auguſt, (Oberrh. Ztg.) Aus einer hieſigen Brauerei, 
der vis & vis Knapp wohnt, wurde als ſich in der Wohnung Knapp's drr Abge⸗ 
ordnete Buß am Fenſter zeigte, ein Pereat den Jeſuiten ausgebracht und ein Vi⸗ 
vat den Deutſch⸗Katholiken. Als hierauf ein hieſiger Bürger und Schreinermei⸗ 
fer aus der Bierwirthſchaft ſich entfernte, wurde er auf Denunziation des Wirths 
zur Waage hin, welcher ihn als Ausbringer des Pereats bezeichnete, durch Polizei 
verhaftet. 5 

Mainz den 5. Anguſt. (Rhein. Beob.) So eben verbreitet ſich hier durch 
einen von Neapel kommenden (von dem dortigen Banquierhauſe, Gebrüder von 
Rotſchild, an den Chef des Hauſes in Frankfurt a/ M. geſchickten) Kourier die ſchreck⸗ 
liche Nachricht, daß der größte Theil der Stadt Neapel durch das 
Erdbeben am 29. v. Mts. zerſtört worden. Der Kourier (den ich nicht 
geſprochen habe) ſoll noch ganz entſetzt über die dortigen Ergebniſſe geweſen ſein. 
Ganze Straßen, ſoll er geſagt haben, ſeien mit den Trümmern der eingeſtürzten 
Häuſer angefüllt. Der Hauptthurm (welcher wird nicht gefagt) ſei in die Erde 
verſunken und dieſe ſei auf mehreren Puntten geborſten. Der durch das Erdbeben 
in Neapel angerichtete Schade ſei unermeßlich, wird hinzugefügt, und viele Men⸗ 
ſchen hätten dabei das Leben verloren. Nähere und beſtimmtere Nachrichten wer⸗ 
den über das traurige Ereigniß bald größeres Licht verbreiten. (Die ganze Sache 
erſcheint ſehr zweifelhaft.) a 

S tuttgart den 4. Auguſt. Vorgeſtern Abend giug von hier eine Adreſſe 
an die Ständeverſammlung nach Holſtein ab. i 

Es war am 27. Juli zum erſtenmale, daß in Stuttgart ein Sfraelite auf 
dem Rathhauſe als Mitglied eines bürgerlichen Kollegiums beeidigt wurde. Merk⸗ 
würdig ist, daß dieſe Wahl eigentlich ohne Oppoſition durchging. Man erkennt 
daraus einmal den moraliſchen Kredit der Vorſchläge, welche bei den Stadtraths⸗ 
und Bürgerausſchußwahlen von der Bürgergeſellſchaft auszugehen pflegen, dann 
aber auch den unleugbaren Fortſchritt der Zeit, welche nicht mehr das Glanbens⸗ 
bekenntniß, ſondern die Ehrenhaftigkeit des Charakters obenangeſtellt ſehen will. 

Hannover. — Die Allgemeine Verſammlung des Königreichs iſt am 7. 
Auguſt, nach einer mehr als fünfmonatlichen Seſſion, bis zum 1. November die⸗ 
ſes Jahres vertagt worden. 

Aus Celle vom 6. Auguſt ſchreibt man Folgendes: „Mit Befremden ver⸗ 
nimmt man hier, daß die Polizeibehörde der freien Stadt Ham bur gallen Ver⸗ 
käufern von Zeitſchriften und Broſchüren den Debit des zu Celle unter Hannover⸗ 
ſcher Cenſur erſchienenen „Offenen Briefes“ von E. v. Hammerſtein bei 10 
Thaler Strafe für jeden Kontraventionsfall verboten hat.“ 

Von der HERNR Oftfüfte. — Der Herzog von Auguſtenburg 
und der Herzog von Glücksburg haben von Auguſtenburg aus ihren Proteſt gegen 
den offenen Brief nad) Assen hagen eingefanse> —. eee 4 — 


Auguſtenburg) iſt beauftragt, fie dem Könige ſelbſt in einer zu erbittenden Audienz 


zu Übergeben. Es leidet keinen Zweifel, daß man auf dieſen Schritt bei Hofe von 
Anfang an gefaßt war und denſelben ſogar als natürlich und Se. Majeſtät nicht 
verletzend zum Voraus bezeichnet hat. — Der Königliche offene Brief und die 
Neumünſterſche Adreſſe werden von dem intelligenteren Theil des Volks dieſer Ge— 
gend allgemein geleſen und gekannt. Erfterer erhält durch letztere erſt für fie Be⸗ 
deutung und eine quälende Unruhe, die eine Theilnahme für die kommenden Dinge 
erweckt, bleibt in den Gemüthern zurück. 

Schleswig-Holſtein den 4. Auguſt. Wo Zwei oder Drei zuſammen⸗ 
ſtehen in unſern Städten und dieſelben der intelligenteren Klaſſe der Bewohner an⸗ 
gehören, kann man annehmen, daß der offene Brief, der Bericht der Kom⸗ 
miſſion und die Ereigniſſe, die ſich durch dieſe Schritte der Regierung ergeben, 
Gegenſtand der lebhaften Unterhaltung ſind. Es beſtätigt ſich immer mehr, daß 
der Kronprinz von Dänemark, Regierungsnachfolger in den Herzogthümern (was 
nach unſerem Schleswig⸗Holſteinſchen Staatsrechte ſtreng zu unterſcheiden iſt), ſich 
im Staatsrathe anfangs geweigert haben ſoll, den folgereichen offenen Brief zu 
unterſchreiben, weil ja zur Zeit noch Agnaten lebten. Die Heſſiſche Fürſtenfami⸗ 
lie, die Schweſter des Königs ſoll indeß den Sieg davon getragen haben. Die 
Neumünſterſche Adreſſe hat tiefe Verſtimmung in den höchſten Regionen erregt und 
wenn die Folge jener Demonſtration zunächſt die geweſen, daß Verſammlungen 
zu dieſem Jwecke in Holſtein verboten worden find, fo wiſſen wir aus guter Quelle, 
daß gegen alle Beamte verfahren werden ſoll, die Bittjchriften, Adreſſen, Pros 
tete u. ſ. w. unterſchrieben. Nachrichten aus Kopenhagen zufolge ſpricht man 
davon, daß gegen den Ober. und Landesgerichts-Advokaten Beſeler, als Prä⸗ 
ſidenten der Neumüͤnſterſchen Versammlung, wahrſcheinlich der fistalifche Prozeß 
erhoben werden würde, ja, daß man beabſichtige, eine Reihe von patriotiſch ges 
ſiunten Schleswig⸗Holſteinem aus dem Lande zu weiſen. Das Leztere ift indeſſen 
kaum glaublich und rechtlich nicht erlaubt. Aber daß man fo etwas glaubt, ber 
zeichnet die Stimmung. Energiſch ſcheint man gegen uns in den Herzogthümern 
auftreten zu wollen. J 35 

1 Frankreich. 

Paris den 6, Auguſt. Bis geſtern waren 446 Deputirten⸗Wahlen bes 
kannt. 244 gehören der konſervativen Partei und 172 der Oppoſition. Nur 
11 Wahlen ſind noch nicht bekannt. | | 

Es wird, wie es heißt, eine aus mehreren Aerzten beſtehende Kommiſſion 
gebildet werden, um eine Unterſuchung über den Zuſtand ber, Geiſteskräfte Joſeph 
Henrp's anzustellen. RS 2 


Aus Oran ſchreibt man vom 25. Juli. es herrſche in dieſem Theile von Als 
gerien eine ſo furchtbare Hitze, daß bereits eine Anzahl Soldaten erlegen ſei. 

Seit etwa einem Monat wird das Ponne-Departement durch Brandſtiftungen 
heimgeſucht; ſchon ſiebzig Dorfſchaften ſollen in dieſem kurzen Zeitraume dort ein⸗ 
geäſchert worden ſein. Die Einwohner haben allenthalben ihre bewegliche Habe 
in den Kellern geborgen, ſie haben Wachen organiſirt, die Tag und Nacht umher⸗ 
ſtreifen; noch aber iſt es nicht gelungen, auch nur eines der Ruchloſen habhaft 
zu werden, welche in teufliſcher Bosheit nicht müde werden, Wohnungen und 
Aerndten der unglücklichen Bewohner jener Gegenden den Flammen preiszugeben. 

Das Journal des Débats berichtet: „Am Sonntag Abend hatten zu 
Toulouſe einige Zuſammenrottungen ſtatt. Man rief: „Es lebe Heinrich V.“ in 
dem Hofe des Hauſes, wo der Abbe Genoude lein Legitimiſt, welcher dort zum 
Deputirten gewählt worden) wohnt. Es wurden auf der Stelle einige Verhaf⸗ 
tungen bewerkſtelligt. Dieſe Art Demonſtrationen hatten keine weitere Folgen.“ 
Auch in Montpellier fanden am Sonntag einige Unruhen ſtatt. Konſervativt 
Wähler wurden, als fie aus dem Wahlſaale kamen, ausgepfiffen und verhöhnt, 
einige Steine wurden nach der Wache geworfen, und ein Volkshaufen, der vor 
die Präfektur zog, ſchrie: „Nieder mit dem Präfekten.“ Bald aber und mit leich⸗ 
ter Mühe gelang es den Truppen, die Ruheſtoͤrer zu zerſtreuen und einige der 
Tumultuanten zur Haft zu bringen. 

Zwei Mitglieder der Akademie ſollen nach London gehen, um die dortigen 
Cholerafälle zu beobachten. e £ 

S p ie k. 

Madrid den 31. Juli. Aus Liſſabon ſchreibt man vom 25. Juli, daß 
Ibrahim Paſcha von dem Gemahle der Königin Donna Maria in einer Privat⸗ 
Audienz empfangen und ihm das Großkreuz des Thurm⸗ und Schwert⸗Ordens ver» 
liehen wurde. Ibrahim Paſcha reiſte am 25. Morgens von Liſſabon wieder ab. 

Großbritannien und Irland. 

London den 4. Auguſt. Das erſte Bataillon der Schützen-Brigade, das 
in Corſu ſteht, ſoll ſchleunigſt auf einer Dampf-Fregatte nach Gibraltar und von 
dort nach dem Cap geſchafft werden, als ein Theil der den dort ſtationirten Trup⸗ 


pen im Kriege mit den Kaffern unumgänglich nöthigen Verſtärkung. 


Die Kanal⸗Flotte, aus ſieben Linienſchiffen, worunter vier vom erſten Range, 


beſtehend, iſt am 29ſten v. M. unter dem Befehle des Vice⸗Admiral Parker auf 


einen neuen Kriegszug ausgelaufen. 8 b 

Ein gewaltiges, von Hagel und ſchwerem Regen begleitetes Gewitter hat am 
1ſten d. M. London und feine nächſte Umgegend, fo wie einen Theil der mittleren 
Grafſchaften, heimgeſucht und großen Schaden an Fenſtern, Schornſteinen u. ſ. w. 
angerichtet. Der dem Getreide zugefügte Schaden iſt weniger bedeutend, da daſ⸗ 
ſelbe meiſtens ſchon eingefahren war. In den niederen Gegenden von Clerkenwell 
und dem alten Fleet⸗Graben ſtauete ſich das Waſſer in den bis oben gefüllten Sie⸗ 
len auf und durchſchwemmte eine Anzahl alter Häuſer und Ställe mit ſolcher Ge⸗ 


walt, daß Hausgeräth aller Art fortgeriſſen und in die Themſe geführt wurde, ja 
ſelbſt Pferde und Kühe in den Strudel geriethen. \ 


Der bekannte Brahmine Dwarkanauth Tagore iſt am 1. d. M. hier in London 
an den Folgen einer Leber-Entzündung geſtorben. 

Wir haben Nachrichten aus Liſſabon bis zum 23. Juli, an welchem 
Tage J. M. die Königin von einem Prinzen glücklich entbunden war. Bei dem 
Te Deum, welches deshalb in der Kathedrale geſungen wurde, erſchien auch Ibra⸗ 
Hi Paſcha, der auf feiner Heimkehr nach Aegypten fo eben in Liſſabon eingetrof⸗ 
en war. 5 

Wie man glaubt, wird das Parlament noch vor dem 25ſten d. vertagt wer⸗ 
den. Die Zuder-Bill wird wahrſcheinlich ſchon in der nächſten Woche alle ihre 
Stadien im Unterhauſe durchgemacht Haben. N g 

Nach den letzten Berichten aus News Mork hatte eine große Feuersbrunſt die 
Stadt Nantucket verheert; bei Abgang der Berichte waren ſchon 190 Häuſer ab⸗ 
gebrannt, und das Feuer war noch nicht gelöſcht. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Vor einigen Monaten wurde in öffentlichen Blättern ein Fall mitgetheilt wo 
ein in Stettin zur Poſt gegebener, nach Stolp beſtimmter Brief, in dem Bank⸗ 
Giroſcheine im Betrage von 800 Thlr., an ſeinem Beſtimmungsort nicht ange⸗ 
kommen war. Gleichzeitig war nach dem Magdeburger „Wochenblatt für An⸗ 


gelegenheiten des bürgerlichen Lebens“ ein in Magdeburg der Poſt anvertrauter, 


retommandirter, nach Stettin beſtimmter Brief mit 500 Rt. nicht an feine Abreſſe 
gelangt. Die Poſtbehörde verweigerte auf erhobene Beſchwerde die verlangte Er- 
ſatzleiſtung. er 
„Kürzlich, ſo meldet das Magdeburger Wochenblatt, und zwar am 14. Juli, 
iſt wieder ein mit 760 Rthlr. beſchwerter, nach Berlin beftimmter Brief auf der 
Poſt fortgekommen. An demſelben Tage ging ein gleichfalls nach Berlin beſtimm⸗ 
ter Brief mit Wechſeln im Betrage von mehr als 4000 Rt. auf der Poſt verlo⸗ 
ren. Am folgenden Tage, wenn wir nicht irren, verſchwand auf der Poſt ein 
ebenfalls nach Berlin beſtimmter Brief, welcher, ſo viel wir erfahren haben, 
1600 Rtlr. enthielt. Es find die Verluſte in ſo kurzer Zeit wahrlich erheblich ge⸗ 
ung, um eruſtlich auf Mittel zu denken, wie dergleichen für die Folge vorgebeugt 
werden könne. e 
Das Magdeburger Wochenblatt meint: da die Poſtbehörden jeden Erſatz der 
abhänden gekommenen Geldſummen ablehnen, da fie alfo eine Garantie für rich⸗ 
tige Beſtellung der ihr anvertrauten Briefe nicht übernehmen, fo liege es im In⸗ 


tereſſe des Publikums, ſeine Correſpondenz künftig Perſonen anzuvertrauen, die 
Damit können wir uns wohl 


eine ſolche Garantie zu übernehmen bereit ſeien. 
einverſtanden erklären, wenn es nur erlaubt wäre. 


Aus Mainz wird geſchrieben: Es iſt eine wahre Luſt, gegenwärtig durch die 
Weinberge zu gehen und zu ſehen, wie die Reben faſt unter ihrem Segen erliegen, 
einem Segen, wie er ſeit Menſchengedenken nicht erlebt worden iſt; aber man 
kann ſich nicht verhehlen, daß doch noch einige Glücksumſtände zuſammentreffen 
müfjen, wenn wir uns dieſes ganzen Segens erfreuen ſollen. 

In Sinigaglia (Italien) iſt ein abſcheulicher Raubmord vorgefallen. Ein 
Herr von hoher Familie, aus Schottland, hatte ſich in die Casa bianca verfügt, 
um ein Bad zu nehmen, und war begleitet von einem auf der Straße zur Bedie⸗ 
nung während des Bades aufgenommenen jungen Menſchen. 


Im Verlage von J. P. Diehl in Darmſtadt 
ift fo eben erſchienen und bei E. S. Mittler in 
Poſen zu haben: 


7 1 
Das Thierreich, 
naturgeſchichtliches Lehr- und Leſebuch 
mit 359 aus Dr. Kaup's Thierreich ent⸗ 
nommenen Abbildungen 
bearbeitet von 
Dr. W. J. G. Curtman, 
Direktor des . ee zu Friedberg 
un 
Georg Walter, 
Lehrer an der Realſchule zu Offenbach. 
40 Bogen, broſch., complett in 1 Band. 
1 Rthlr. 10 Sgr. 

Ueber den Zweck und die Anlage des vorſtehenden 
Werkes ſpricht ſich Herr Curtman in feiner Vor⸗ 
rede wie nachſtehend aus: 

„Die größer gedruckten Artikel, alſo die von mei⸗ 
ner Hand, bilden mehr ein naturgeſchichtliches Leſe⸗ 
buch, eine Auswahl des für die Jugend oder das 
Volk Wichtigſten in leicht verſtändlicher Form. Es 
iſt dabei mehr auf Anregung zur Selbſtbeobachtung, 
auf freudige Betrachtung der Natur und Befreun⸗ 
dung mit derſelben abgeſehen, als auf ſpecielle Kennt⸗ 
niß deſſen, was Gelehrte beobachtet haben. Derglei— 
chen läßt ſich in Familien vorleſen, auch von Leh- 
rern in Volksſchulen ziemlich unmittelbar benutzen. 
Die klein gedruckten Artikel dagegen, die Arbeit mei⸗ 
nes Schwagers (Walter), find mehr zum Nach- 
ſchlagen für fortgeſchrittenere Schüler, oder zur aus⸗ 
führlicheren Vorbereitung ſolcher Lehrer, welche das 
Ganze als Leitfaden benutzen wollen.“ 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Poſen 
bei Gebrüder Scherk, Markt 77.: 

Der Bandwurm und deſſen ſichere 
Heilung binnen zwei Tagen, oder 
neu erfundenes, ſicheres und in allen Fällen bewährt 
gefundenes Mittel, den Vandwurm nicht nur unter 
allen Umſtänden bei Erwachſenen, wie bei Kin- 
dern von jedem Alter und jedem Geſchlecht, ſondern 
auch ohne die geringſte Unbequemlichkeit und 
mindeſte nachtheilige Folge für den menſchli⸗ 
chen Körper unfehlbar in zwei Tagen abzutreiben. 
Zum Beſten aller am Bandwurm Leiden⸗ 
den, ſo wie für Aerzte. In Umſchlag ver⸗ 

klebt 12 Sgr. 


Lotter in 
Die Ziehung 2ter Klaſſe 94. Lotterie beginnt am 
Sten C. Bis zum 15 ten C. müſſen die Looſe zu 
derſelben eingelöf fein, worauf ich meine geehrten 
Spieler auſmerkſam mache. Fr. Bielefeld. 


Die neue 


1 + 
Pianoforte⸗Manufaktur 
von 

Carl Ecke, 

Bergſtraße No. 8. in Poſen, 
empfiehlt abermals neue Flügel » Pianofortes beſter 
Qualität mit halb Engliſcher, ſo wie Wiener Me⸗ 
chanik, wofür die ausgedehnteſte Garantie geleiftet 
wird. Beim Kaufe werden auch alte, mindeſtens 
Goktavige Inſtrumente angenommen. 


Papier⸗Tapeten in großer Auswahl empfiehlt 
zu billigen Preiſen die Handlung S. Kronthal. 


2 Wronkerſtraße No. 3. 2 
ift ein ſehr geräumiger Keller, eint gewölbte Stube 
Parterre, und im zweiten Stock eine freundliche 
Wohnung vorn heraus vom Iſten Oktober d. J. zu 
vermiethen. E. E. Schniege. 


— —— — — 
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des hat dieſer den Fremden ermordet, und außer ſeiner goldenen Uhr noch etwas 
über ein Doppio in Gold bei ihm gefunden. 


Glücklicherweiſe gelang es ſeiner 


habhaft zu werden und er ſieht ſeiner gerechten Strafe entgegen. 


Während des Ba- als Finanzmänner an. 


Saphir und Oettinger nennen die Juden, die ſich beſonders ausgezeichnet 
und Ruhm erworben haben: Polk, Präſident der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, den zum Baron von England ernannten Sir Moſes Montefiore, Scheriff 
von London ꝛc.; als Literaten: Börne, Heine, (Saphir), Spindler, K. Beck, 
Auerbach, Kuranda, R. Heller, Julius Janin, (Oettinger), Lewald, L. A. 
Franke, Raupach, Feldmann; als Muſiker und im Geſang: Meyerbeer, Halevp, 
Mendelsſohn, Benedikt, Cremienr, Moſcheles, Ernſt, Joachim, Lewy, Heine⸗ 
fetter; in der Malerei: Bendemann ıc. 


Außer dieſen führen ſie die Rothſchilde 


Bekanntmachun 
der 
zu Poſen. 

Die Inhaber der von uns am 20ſten Februar 
1846 behufs Löſchung in dem Hypothekenbuche auf⸗ 
gerufenen, im Jahre 1840 und 1844 aufgekündigten, 
bis jetzt aber nicht eingelieferten 48 Pfandbriefe: 


1. No. 45/6039. Tomysl, Kr. Buk, üb. 500 Rtlr. 
2. 52/5046. BR ED: © 
3. 3 66/6060 . = „ 500 ⸗ 
4. = 67/6061 = . „ 500 = 
5. - 80/10,732. - 3 „ 10 
6: 34 88/10,740. 3 s „ 10 ⸗ 
7. = 92/10,744. 8 100 ⸗ 
8. = 99/10,751. 71 = 2 100 > 
9. * 101/10,753. * * = 100 
10. 108/10,760. - = „ 100 = 
11. = 126/10,778. = 5 - 10 ⸗ 
12. 127/10,779. 2 2 100 =» 
13. - 128/10,780. =» . 100 
14. 2 163/5,419. z ® 2 50 * 
15. . 166/5,422. * ⸗ „ "Ol. s 
16. - 167/543. = ee IG 
17. . 189548. - a N 
18. - 183/5,439, >» i 0 
19. 186/42. e e 0 
20. = 189/5,445. s 5 50 = 
21. = 209/10,187. = = = 25 ⸗ 
22. 213/10, 191. enn 
23. 218/ö10, 196. = „ 25 
24. 224/ 10,202. . 28. = 
25. = 226/10,204. = . 8 
26. = 227/10,205. = * 5 W * 
27. » 233/10,211. = - ». 2» 
28. - 235/10,213. - wir Sg 
29. 238,/10,216. 08 
30. » 239/10,217. = = „ 25 
31. 243/10,221. z 53 
32. - 244/10,222. = - „ 25 
33. = 245/10,223 » 5 «„ 28 
34. ⸗247/10,225. . „ 25 
35. 252/10, 230. e 
36. = 254/10,232. = ⸗ „ 25 ⸗ 
37. = 96/9,488. Obra, Kr. Bomſt, üb. 100 Rilr. 


werden hiermit aufgefordert, dieſe Pfandbriefe nebſt 
den dazu gehörigen Coupons im nächſten Zins - Ter- 
mine, nämlich in der Zeit vom 4. bis zum 16. Januar 
1847 an unſere Kaſſe abzuliefern und dagegen andere 
Pfandbriefe von gleichem Werthe nebſt Coupons in Em⸗ 
pfang zu nehmen, da ſie ſonſt nach dem Ablaufe des 
gedachten Termins mit ihrem Rechte auf die in den 
Pfandbriefen ausgedrückte Special-Hypothek werden 
präkludirt, die Pfandbriefe in Anſehung der Spe⸗ 
cial⸗Hypothek für vernichtet erklärt, im Landſchafts⸗ 
Regiſter und Hypothekenbuche gelöſcht, auch die in 
deren Stelle anderweit deponirten Pfandbriefe, nach 
Abzug der vorgefallenen Koſten, auf ihre Gefahr und 
Koſten zum Gewahrſam der Landſchaft werden ge- 
bracht werden. 
Poſen, den 24. Juli 1846. 
General-Landſchafts-Direktion. 


Schloſſermeiſter Ertel 


in Poſen, St. Martin No. 110., 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Dreſch-, Siede⸗ 
und allen andern Maſchinen, ſo auch zu jeder vor⸗ 
kommenden Reparatur zu den billigſten Preiſen. 


Ein altes aber gutes ganzes Billard mit allem 
Zubehör iſt billig zu verkaufen bei 
R. Kadzidkowski. 
Schrimm, den 10. Auguſt 1846. a 


In der Wilhelmstraße No. 7. iſt eine Dachſtube 
vom Iften Oktober ab, auch ein Stall zu vermiethen. 
Beely & Comp. 


— 


Generale DER e ! Dreifig Mann Einquartierung 


— 


kann bis ultimo September d. J. untergebracht wer⸗ 
den in No. 67. alten Markt. 

Ernſt Weicher, 

No. 54. alten Markt. 


Zwei kleine Laden oder ein großer und mehrere 
Wohnungen ſind zu vermiethen Morkt No. 8. 


„ 
— Netzbrucher Kühe = 
20 Stück an der Zahl, friſchmelkend mit 
Kälbern, bringe ich am 15ten d. Mts. zum 
Verkauf nach Poſen. — Meine Wohnung iſt im 
Gaſthof zum Eichborn, Kämmereiplatz. 
Fr. Schwandt, Viehhändler. 


„ßjq6—!p'. . 7˙—iGdm.m er Ar 
Friſche Sahnkäſe A 34 Sgr. pro Stück 
empfiehlt J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite 


Heute Mittwoch den I2ten Auguſt: 


Großes Strauß“ Konzert, 


Anfang 6 Uhr. Entree 24 Sgr. 
Zum Abend⸗Eſſen: Entenbraten mit Schmoorkohl, 
Lungenbraten, Hecht mit Kapern-Sauce ꝛc. ꝛc. — 
Sollte das Wetter ſehr ungünſtig ſeyn, ſo findet 
das Konzert morgen ſtatt. Gerlach. 


Heute Mittwoch den 12ten Auguſt 


im Odeum, 
auf vieles Verlangen: 


G ro Bes 
Kavallerie-Konzert. 
Anfang 47 Uhr. Entrée TE 


Konzert- Anzeige. 

Aufgemuntert durch mehrſeitige Aufforderungen 
werde ich morgen Donnerſtag den 13ten Auguſt 
im Odeum ein zweites und letztes Bocal- und 
Inſtrumental⸗Garten⸗ Konzert — da meine 
Abreiſe nicht länger verzögert werden kann — veran⸗ 
ſtalten. Wie das erſte Mal von der Scholzſchen 
Kapelle und mehreren Dilettanten unterſtützt, hoffe 
ich auch diesmal einem geehrten Publikum 
durch gute Auswahl der Muſikſtücke einen vergnüg⸗ 
ten Abend zu bereiten, und lade dazu ergebenſt ein. 

Th. Joſ. Zeeh, Muſikdirektor. 


Nicht zu überſehen. 

Bei dem am 16ten d Mts. in Urbanowo ſtatt⸗ 
findenden allgemeinen Schützen- und Familien⸗Feſte 
machen wir zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen 
unſererſeits noch bekannt, daß für Nichttheilnehmer 
der Garten „rechts“ am Eingange, wie gewöhn⸗ 
lich, geöffnet bleibt. 

Für gute Bewirthung in demſelben wird aufs beſte 


geſorgt werden. 
Urban. Freunde, 
— —— — N 
Getreide-Marktpreiſe von Pofen, 
2 
den 10. August 1846, 2 5 
(Der Scheffel Preuß.) 0 


— 


| 

Weizen d. Schfl. zu To PIE. 0 

Roggen ie 12719 2| 4] 5 
Gerte 11145 1 1811 
Hafer. . — 26 81 — 2811 
Buchweizen 1211 1 23 4 
Erbſen nie 2 2 3 21 608 
Kartoffeln — — —— 
Heu, E silomp. — 18 — —| 23.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 71 —— 8 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 11 25—] 2 —— 


